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SKorflja SBaumanrt: @äl, BifcE) nib BÖS!' — ©ottfrieb gefe: SBie un§ SDnïel Otto prüfte. 73

(Mî, bifd) nib bös!

©al, bifdj nib bös! ©al, bifd) nib bös!

Unb fcpribfcb mir roieber urne! S cpönf nömm ruejig fcplofe

S ba=n=es rucps bâtis SBort bir gä, Sn Sïngel — bifd) bu 3ue mir dto

O cbonnii's roieber tune nap Unb mocpfch jep fdjo roieber go?

©s ptogei mi jdniume. 9 iue mi nib 3'fjärt firofe!

©äl, bifct) nib bös!

3 d)önf bi nib begrife.
SBas blibii mir? — S triiebe Sag,
Sßo b'Sonne niimme oöre mag
linb b'Siebi ctiönni nie rifne.

Sö!artt;a SBaumanii.

28ie uns Dnbcl Otto prüfte.
58on ©ottfrieb

SSix übten getabe unfere 23ioIinaufgabe
burcfj, atS Onïel Otto auS SßilliSau auf SJefucp

ïam. SBix beaxbeiteten unfexe 3snftxumente
bxüben auf ber Speidjerlaube, icp nape Bei bex

©xeppe, mein Sxubex $rartg brüßen am anöe=

xen ©rtbe beS Seitenganges.
®a bernapm id) Scpxitte bon bex ©xeppe

f)ex. Onïel Otto toax angeïommen. ÜDcit bex

läxmenben ©emütlicfdeit, bie iEjm eigen luax,
fpxubelte ex loS:

„ipoUa! ®aS nenne id) fleißig geübt. ©rüfj»
gott SBaltex! SBo.fpielt bex anbexe @eigexS=

mann? — SCber ftöxen toill id) eudj nicpt. ÜBxi=

genS, toaS fpielt ipr ba für fdjöne Stüde?"
Übungen", entgegnete id) unb toieS ipm ba»

ipeft box.
„ÜFtit 9?oten bin id) nidjt ftaxï. ©önen muff

eS; bann bin icp gu paben. 3n unfexem ©e=

fangbexein gum SSetfpiel..
@x unterbrach fidj; benn mein SSxuber

$xang erfdjien, bie ©eige unter beut Slxrn, ben

23ogen toie einen Spagiexftod fdjtoingenb.
Sobalb eS tunlidj toax, griff Onïel Otto

baS alte ©pema toiebex auf:
,,^a, baS Singen! fgdj lieb ipn nic^t, ben

©rtnftgefang, ber fid) peutgutage breitmachen
toiïï. ©ie Sente fteden t)inter ben ÜBüdjern unb

§eften toie bie ©elepxten, Sïbex ein Sieb, auS=

toenbig auf popex 2Hp gefangen, — ba tun fie
nicpt mebr mit. ^n bex gtoeiten Strohe pa=

pert'ê, bie bxitte ïennen fie gar nic^t mebx."
llnb gleidj trug ex einige Säpe auS bem

Siebe: „Stuf popex Éft>" bor. Singen ïonnte
ex toie eine Sexepe, ttnb toenn ex fcpon nic^tê Pon

©promatiï unb ben fcptoiexigen SBecpfelfäUen

ber ©peoxie bexftanb, legte er bagegen eine fo
pergtiàje SangeSfreube in feine Siebex, Oaf;

jebem £Supöxer babei toarm umS ipexg tourbe.'
SIbex eben barinnen glaubte icp ibrn gegenüber
einen 23oxfpxung gu paben, baff iof) im Scptoeifje
meineâ SïngeficpteS bie Kenntnis cpxomatifepex

giguxen extooxben batte.
Stun foltert fidj ein brotCiger ©infatt feiner

bemächtigt git haben.
„SBifjt ihr toaS, jungen," fpxubelte ex loS,

„ip'x fpielt mix euer SCteiftexftüd box! ©inen
gtoeifxânïlex fepe ich kem, bexS beffer ïann."

fgcp backte fogletcp an junge Kaninchen ober

an ©außen. ©in Qroeifräntlex! ©aS mochte
fiep lohnen, ifscp blätterte in meinem ©tüben=

hefte boxtoäxtS, xüdtoäxtS, unb ba toax eS auch

fcpon, baS Stiid mit ben üielen ©exggxiffen, ben

Sejtläufen unb bett Septimenfprüngen. ©a
ftedte ein großes Stüd SIxbeit bapinter. @r

nutzte eS erfahren, baff id; ettoaS bom ipanb=
toexï bexftanb. Unb bas Stüd lief mix auS=

uebmenb gliidiidi bon ber $anb. 2IIS ich e» gu
©nbe gefpielt patte, ftanb Onïet Otto ba, als
ob er nocp auf ettoaS toaxtete. ©ann aber

nidte er bebädjtig unb tpüftelte gegtoungen.
„Éûnftlidj, febjr tünftlicp! ®aS muf man

fagen. Unb toaê pat nun bex Heine Steiftet
gxang gu Bieten?"

2Jtein Sruber, bon jeper taufmänniftpex ber=

anlagt als ich, bexftanb eS auch pi'er, bie ©ar=
bietung bem ^ntexeffenten angupaffen. ©x

nahm fiep nidjt bie SJtühe, fein §eft gu holen,
©r feigte bie Violine an unb begann baS unS
beiben fepr geläufige Sieb: „Stuf popex Slip" gu
fpielett.
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Gäl, bisch nid bös!

Gäl. bisch nid bös! Gäl. bisch nid bös!

Und schribsch mir wieder ume î I chönt nömm ruejig schloss

I ha-n-es ruchs häris Worl dir gä, En Ängel — bisch du zue mir cho

O chönnti's wieder ume näh Und möchlisch setz scho wieder go?

Es plogei mi zäniume. O iue mi nid z'häri strofe!

Gäl, bisch nid bös!

I chöni di nid begrife.

Was blibii mir? — E irüebe Tag,
Wo d'Sonne nilmme vöre mag
Und d'Liebi chönnl nie rifne.

Martha Baumann.

Wie uns Onkel Otto prüfte.
Von Gottfried Hetz.

Wir übten gerade unsere Violinaufgabe
durch, als Onkel Otto aus Willisau auf Besuch

kam. Wir bearbeiteten unsere Instrumente
drüben auf der Speicherlaube, ich nahe bei der

Treppe, mein Bruder Franz drüben am ande-

ren Ende des Seitenganges.
Da vernahm ich Schritte von der Treppe

her. Onkel Otto war angekommen. Mit der
lärmenden Gemütlichkeit, die ihm eigen war,
sprudelte er los:

„Holla! Das nenne ich fleißig geübt. Grüß-
gott Walter! Wo spielt der andere Geigers-
mann? — Aber stören will ich euch nicht. Übri-
gens, was spielt ihr da für schöne Stücke?"

Übungen", entgegnete ich und wies ihm das

Heft vor.
„Mit Noten bin ich nicht stark. Tönen muß

es; dann bin ich zu haben. In unserem Ge-

sangverein zum Beispiel..
Er unterbrach sich; denn mein Bruder

Franz erschien, die Geige unter dem Arm, den

Bogen wie einen Spazierftack schwingend.
Sobald es tunlich war, griff Onkel Otto

das alte Thema wieder auf:
„Ja, das Singen! Ich lieb ihn nicht, den

Kunftgesang, der sich heutzutage breitmachen
will. Die Leute stecken hinter den Büchern und
Heften wie die Gelehrten. Aber ein Lied, aus-
wendig auf hoher Alp gesungen, — da tun sie

nicht mehr mit. In der zweiten Strophe ha-

pert's, die dritte kennen sie gar nicht mehr."
Und gleich trug er einige Sätze aus dem

Liede: „Auf hoher Alp" vor. Singen konnte

er wie eine Lerche, und wenn er schon nichts von
Chromatik und den schwierigen Wechselfällen

der Theorie verstand, legte er dagegen eine so

herzliche Sangesfreude in seine Lieder, daß
jedem Zuhörer dabei warm ums Herz wurden
Aber eben darinnen glaubte ich ihm gegenüber
einen Vorsprung zu haben, daß ich im Schweiße
meines Angesichtes die Kenntnis chromatischer

Figuren erworben hatte.
Nun schien sich ein drolliger Einfall seiner

bemächtigt zu haben.
„Wißt ihr was, Jungen," sprudelte er los,

„ihr spielt mir euer Meisterstück vor! Einen
Zweifränkler setze ich dem, ders besser kann."

Ich dachte sogleich an junge Kaninchen oder

an Tauben. Ein Zweifränkler! Das mochte
sich lohnen. Ich blätterte in meinem Etüden-
hefte vorwärts, rückwärts, und da war es auch

schon, das Stück mit den vielen Terzgrisfen, den

Sextläusen und den Septimensprüngen. Da
steckte ein großes Stück Arbeit dahinter. Er
mußte es erfahren, daß ich etwas vom Hand-
Werk verstand. Und das Stück lief mir aus-
nehmend glücklich von der Hand. Als ich es zu
Ende gespielt hatte, stand Onkel Otto da, als
ob er noch auf etwas wartete. Dann aber
nickte er bedächtig und hüstelte gezwungen.

„Künstlich, sehr künstlich! Das muß man
sagen. Und was hat nun der kleine Meister
Franz zu bieten?"

Mein Bruder, von jeher kaufmännischer ver-
anlagt als ich, verstand es auch hier, die Dar-
bietung dem Interessenten anzupassen. Er
nahm sich nicht die Mühe, sein Heft zu holen.
Er setzte die Violine an und begann das uns
beiden sehr geläufige Lied: „Auf hoher Alp" zu
spielen.
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